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Feuilleton: 
Inſerate. 


Es unterliegt keinem Zweifel, daß es unter den jetzigen 
Umſtanden die Pflicht aller Wähler moſaiſcher Confeſſion if, in 
denjenigenn Wahlbezirken, in welchen ſie den Ausſchlag geben, 
alle ihre Stimmen einem Glaubens genoſſen zu ſchenken und zwar 


nur einem einzigen Mandatwerber, um keine Kraftzerſplitterung 


zu erzeugen. Dieſe Pflicht legen uns die übrigen Wahlbezirke, 
in welchen wir in der Minorität ſind, dadurch auf, daß 


fie confeffionell wählen und uns daher zwingen, ihrem Beiſpiele 
zu folgen. 


Denn eigentlich ſollte es nicht ſo ſein. Wie es die 
Schuldigkeit jedes redlichen Abgeordneten iſt, die Gejammt- 
intereſſen feines Wahlbezirkes, freilich im Rahmen der Staat— 
erhaltung, zu vertreten, ohne jedoch ſeine Religions- und 
Standesgenoſſen partheiiſch zu bevorzugen, ſo ſollten ſich die 
Wähler bei ihrer Stimmenabzabe von keinen anderen Beweg— 
gründen leiten laffen, als von der Tüchtigkeit, dem Patriotis— 
mus und der Rechtſchaffenheit der Candidaten, nicht aber von 
ihrer confeſſionellen oder Stan deszuſammengehörigkeit mit den- 
ſelben. Da aber, nicht nur öſterreichiſche Wähler über- 
haupt und galiziſche insbeſondere, ſondern auch die Wahlcomites, 
ja ſelbſt die auf hoher Warte ſtehenden Central wahlcomites, bei 
dieſem weſte uropäiſchen Standpunkte des Conſtitutionalismus 
igo nicht angelangt find ; fo dürfen wir hierin unſeren nicht- 
Miihen Mitbärgern nicht vorauseilen, um in den „Wahl- 
ſchlachten⸗ nicht als „berlorener Poſten“ bernichtet zu werden. 
Denn, wenn dort, wo wir in der Minderheit find, es Nieman- 
u einfällt, einen Juden zum Reichsrathsabgeordneten zu 
wählen und wir auch da, wo unſere Stimmen entſcheidend 
ſind, die ſchöne Selbſtloſigkeit üben würden, nichtjüdiſchen Man- 
datwerbern zum Siege zu verhelfen, ſo möchten wir uns des 


der 


paſſiven Wahlrechtes, welches die Verfaſſung uns gewährt, ſelbſt 


äußern und fo einen politiſchen Selbſtmord begehen, wie 


sraelit. 
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XXX. Jahrgang 


ihn uns die Herren Antiſemiten vom ganzen Herzen, 
ein Solches beſäßen, wünſchen würden. 


wenn ſie 


Darum werden wir nicht ermüden, auf die Gefahr hin uns 
der Wiederholung ſchuldig zu machen, den jüd. Wählern aber und 
abermals Zweierlei an's Herz zu legen: ; 


J. In Wahlbezirken, wo die jüdiſchen Stimmen den Aus- 
ſchlag geben, dieſelben auf einen einzigen Glaubensgenoſſen zu 
concentriren. 

2 Dott, wo ein ſolcher Erfolg nicht zu erwarten iſt, in 
Wahlörpern, in welchen wir uns in der Minorität befinden, 
nur für ſolche nichtjüdiſche Candidaten zu ſtimmen, von deren 
Charakter und Wahrhaftigkeit, nach ihrem abzulegenden poli- 
tiſchen Glaubensbekenntniſſe mit Sicherheit zu erwarten iſt, daß 
ſel nicht nur fach don keinen confeſſionellen Borurtheilen leiten 
laſſen, ſondern denſelben männlich entgegentreten werden. 

Aber auch von unſeren jüd. Mandatwerbern müſſen wir 
kategoriſch Zweierlei fordern: 

1. Daß ſie ſich voll und ganz als Söhne unſeres engeren 
Vaterlandes Galizien fühlen und für die Ehre und die Inte- 
reſſen dieſes Kronlandes ein warmes Herz haben ſollen, um bei 
jeder Gelegenheit wacker und beredet für dasſelbe im Reichs— 
rathe einzuſtehen. 

2. Dürfen ſie hingegen keinesfalls die Stammes- und 
Selbſtverleugnung üben, im künftigen Reichsrathe Angriffe der 
Antiſemiten ſtillſchweigend anzuhören. Es iſt erſtaunlich, was 
manche gegenwärtige jüdiſche Abgeordnete vertragen können. 
Sie find gegen Verleumdungen, Verunglimpfungen und pöbel- 
haften Zwiſchenrufen fo ſtumm, als ob fie auch taub wären. Das 
ſoll in Zukunft nicht mehr geſchehen. Die Abgeordneten jüdiſcher 
Confeſſion aller Kronländer müſſen unter einander die Verein- 
barung treffen gegen antiſemitiſche Gemeinheiten ſolidariſch vor- 
zugehen. Bei ihrem Eintritte in den nationalen Klubs, welchen 
ſie nach wie vor mit der ganzen Seele angehören und dereu 
Disciplin ſich unbedingt unterwerfen mögen, müſſen ſie ſich 
vorbehalten in dem einzigen Punkte „gegen den Antiſemikismus“ 
freie Action und Solidarität mit politiſchen Gegnern, welche 
Glaubensgenoſſen find, zu haben. Dasſelbe würden die Pro- 
teſtanten Oeſterreichs aller Nationalitäten thun, wenn ſte von 
einer Bande immerfort angegriffen würden und kein Klub darf 
ſeine Mitglieder ſo ſehr geringſchätzen, ihnen, gegenüber einer 


ſie anfallenden Meute, Nichtsthun aufzuerlegen; es ſei denn, 
daß dieſer Klub ein ascetiſcher Orden wäre und auch ſeine 
anderen Mitglieder demjenigen, der ihnen eine 
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verſetzt, die zweite Wange dehmutbsvoll binreichen! 
Dieſe Doppelaufgabe eines Reichsrathsabgeordneten jüd. 
Confeſſion iſt freilich keine leichte; denn zugleich polniſcher 
Patriot und braver Jude zu ſein iſt zwar nicht ſchwer, aber 
gegen die pöbelhaften Antiſemiten zu jeder Zeit aufzutreten 
und dabei Maß zu halten und nicht in ihre Tonart zu verfallen, 
wäre eine außergewöhnliche Kraftleiſtung. Wir halten es aber 
auch nicht für eine gewöhnliche Sache, Reichsrathsabgeordneter 
und noch dazu jüdifcher Confeſſion zu fein. Nicht Alle, die 
dieſe Würde bis nun ſtillſchweigend ertragen haben, ſollen 
wiedergewählt werden; denn da könnte man den Spruch um- 
kehren: Manche ſind auserwählt aber wenige berufen. 
Aber noch haben wir Männer, welche Talent mit 
Muth, Patriotismus mit Stammestreue, Würde mit Schlag- 
fertigkeit vereint beſitzen und ſoche Männer laßt uns in den 
Reichsrath wählen! M. S. G. 


Ohrfeige 


Nur nicht vertuſchen! 


Am 5. Jänner 1896 beantragte Abg. Titting er im 
öſterreichiſchen Reichsrathe folgende Reſolution: „Die Regierung 
wird aufgefordert, dafür Sorge zu tragen, daß in der 
Bukowina die Beſtimmungen des §. 48 der Schulgeſetz- Novelle 
vom 2. Mai 1883 auch dort, wo die Mehrzahl der Schüler der 
betreffenden Schulen der mofaiſchen Confeſſion angehört, nicht 
außer Acht gelaßen oder umgangen, ſondern durch die Beſtel 
lung ſolcher verantwortlicher Schulleiter, welche die Befähigung 
zum Unterichte des moſaiſchen Glaubensbekenntniſſes nachweiſen, 
thatſächlich durchgeführt werde.“ 

Dieſe auf Recht und Billigkeit baſirende Refolution, 
welche geſchäftsordnungsmäßig an den Budget-Ausſchuß ge- 
leitet wurde, ift als ein recht erfreuliches Symptom anzu- 
ſehen, denn ſie entſpricht einem lange ſehr fühlbaren Mangel, 
die ſtricte Ausübung der Geſetze auch den jüdiſſchen Bürgern 
gegenüber an geeigneter Stelle zu reclamiren. Ob der Zittin- 
gereſche Antrag die daran geknüpften Hoffnungen rechtfertigen 
werde, bleibt freilich dahingeſtellt, zumal bei der jetztigen nichts 
weniger als judenfreundlichen Strömung, wo die Theſen eines 
Lueger und Schneider ſowohl nach unten als auch 
nach oben von Tag zu Tag populärer werden; allein die Flinte 
in's Korn zu werfen und fataliſtiſch dem Kommenden entge— 
genzuſehen, iſt geradezu gefährlich; denn wer gegen die erſte 
Unbilligkeit nicht nachdrücklichſtfreagirt, der wird bald mit Füßen 
getreten. 

Principiis obsta! Dieſen Wahlſpruch ſollten die Repräſen- 
tanten des weltklugen und erfahrenen Judenthums nie außer 
Acht laſſen, und darum iſt es doppelt erfreulich, daß Abgeord⸗ 
neter Titiinger unbekümmert um die Geſchmacksrichtungen 
der Parteien mannhaft eine jüdiſche Frage aufgerollt und 
wacker die gerechte Executive der Geſetze zu Gunſten ſeiner 
Glaubens- und Stammesgenoßen in Anſpruch genommen hat. 

Allerdings iſt mit dieſer der Budget- Commtſſion über- 
mittelten Reſolution praktiſch wenig erzielt, insbeſondere ſchon 
deshalb wenig, da fiù der erwähnte Antrag auf ein fo ſpezielles 
Gebiet in ſpeziellſter Faſſung beſchränkt. Es klingt nämlich mehr 
als befcheiden, wenn ſich ein jüdiſcher Abgeordneter mit einer 
ſtrengen Kritik der Geſctzesau wendung exponiren zu müſſen 
glaubt, um urbi et orbi darzuthun, daß in einigen Schulen 
Bukowina's keine jüdiſchen Leiter wirken, obwohl es das Geſetz 
vorſchreibt. Faſt könnte man dadurch verſucht werden anzu- 
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nehmen, daß fonſt die jüdiſche Bevölkerung keine Wünſche 


habe, und daß autzerbalb Bukowina's in ſämmtlichen Kronlän- 


dern des Reiches §. 48 der Schulgeſetz-Novelle vom 2. Mai 


1883 gegenüber den Bürgern moſaiſchen Glaubens ausnahms- 
los zur Anwendung komme, ja noch mehr, daß die faktiſche 
Gleichberechtigung, die Zulaſſung zu allen Aemtern, die Sub- 
ventionirung aus Landesmitteln u. f. w. u. fe w. überall und 
unbedingt hinſichtlich der Juden florire, kurz daß uns nur 
in dieſem kleinen Bukowina im Punkte der jüdiſchen Schul- 
leiter der Schuh drückt, während wir ſonſt in Wonne 
ſchwimmen, 

Herr Abg. Tittinger! Wenn wir Reſolutionen ſtellen 
dürften, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß fie in den. 
Budget- Ausſchuß wandern, fo könnten wir einen ganzen, 
ganzen Jahrgang der Reichsraths-Protocolle füllen, und wir 
hätten noch nicht Alles geſagt. 

Mit dem Geſammtjudenthum in Oeſtereich ſteht es ſchlecht; 
es iſt ihm vielleicht ſeit der Diaspora noch nie ſo berzweifelt 
traſtlos zu Muthe geweſen, wie jetzt. Wie ein greller Blitz wurde 


der ſchaurige Abgrund unſerer Exiſtenz, wenn man das Bege- - 


tiren noch ſo nennen darf, jüngſt beleuchtet, als Abg. Rapoport 
am 11. Jänner 1897 gelegentlich der Debate über den Boran- 
ſchlag des Handelsminiſteriums im öſterreichiſchen Reichsrathe 
ſeine Ausführungen mit der leider nur allzuwahrheits getreuen 
Schilderung folgendermaßen ſchloß: „Ein großer Theil der 
Bevölkerung Galiziens befindet fih in ſehr ſchlechter Lage. Die 
Bevölkerung in den kleineren Städten, insbeſondere die jüdi- 
fhe Bevölkerung, geht dem Hungertode ent- 
gegen. In Folge der Ausdehnung des Bahnnetzes, der 
größeren Annährung der Conſumenten und Producenten ver- 
lieren Tauſende ihr tägliches Brot und ſtehen 
mit der bangen Sorge auf, wie fie den näch- 
ſten Tag überleben werden.“ N 
Abg. Rapoport empfiehlt als Akhilfe gegen diefe 
beiſpielloſe Nothlage die Schaffung neuer In duſtrien, eine An- 
fidt, die tief gedacht, darnm aber noch lanpe nicht die ein- 
zig bewährte iſt. Offenbar fehlt es den Inden an Arbeit, und 
es muß, wenn einer Kataſtrophe vorgebeugt werden ſoll, eine 
Erhal tungs quelle für dieſes Proletariat geradezu erfunden 
werden; allein die allſeitige Zurückſetzung der Juden, der 
offene und verſtellte Krieg, der gegen diefe armen, hilfloſen 
Menſchen erbarmungslos und mit einem dem Gebote der 
Nächſtenliebe hohnſprechenden Eifer geführt wird, der Haß, 
der Neid, der Spott und die Verachtung, mit denen der Jude 
überſchüttet wird, die Rohheiten, denen er auf Schritt und 
Tritt ausgeſetzt iſt, das ſind Erſcheinungen, die auch nicht 
unterſchätzt und nicht todtgeſchwiegen werden dürfen. Wer 
von Juden die Gelegenheit hat, die Leiden ſeines Volkes der 
öffentlichen Meinung mitzutheilen, und es dennoch nicht thut, 
begeht ein Ommiſſiddelict. Der Gekränkte muß gegen das 
Unrecht wenigſtens proteſtiren; ſonſt brechen felbfi die beſten 
Menſchenfreunde über den energielofen Schwächling den Stab und: 
überlaſſen ihn ſeinem Schickſale. F. 


Eine Lehrer- Jubiläumfeier in Peſt. 


Der in Nr. 10 unſeres Blattes von 1896 genannte, 
auch im Auslande rühmlichſt bekannte Pädagoge Ab ra ham 
Lederer, emeritirter Director und Profeſſor der Päda— 
gogik am israelitiſchen Lehterſeminar zu Budapeſt, feierte am 


— 
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9. Jänner, um 6 Uhr Abends, ſeinen 70. Geburtstag im 
Prachtſalon des isr. Schulgebäudes, - : 


An dieſer feltenen Feier nahmen den wärmſten Antheil 


nicht nur die dort zu Hunderten anweſend gewefenen Hono- 
ratloten berſchiedenen Geſchlechtes und Bekennkniſſes, Ber- 
treter verſchiedener Lehrer-, Schul-, Erziehungs-Literatur- und 
Humanitätd- Vereine, ſondern auch taufende und abermals 
tauſende Lehrer an Volks- und Mittelſchuleu, die fih im ge- 
nannten Salon geiſtig anweſend dachten, die von der Bevor- 


ſtehung dieſer Feler durch die Tagespreſſe benachrichtigt 
wurden 
Das in Budapeſt allmonatlich unter dem Namen: 


Izr. taniigyi értesito (6erichierſtatter des isr. 
Unterrichtsweſens) erſcheinende Blatt — das Organ des unga- 
riſch isr. Lehrervereines — berichtete ſchon im Dezember— 
hefte über diefe beborfichende Feier mii der Aufforderung, daß 
Lederers ehemalige Schüler, feine Freunde und Verehrer, mögen 


ihren diesbezüglichen pietätsbollen Gefühlen für die großen 
Verdienſte Lederers aphoriſtiſch ie Mottos Aua druck 
geben und ſelbe an die Redaction zu fenden, um fie im 


Januar - Hefte, welches Lederer gewidmet fein wird, abzu— 
drucken. In dieſem Hefte, das Lederers Bild nebſt Namens“ 
fertigung an der Spitze ziert, erklärt der überaus tüchtige und 
taktvolle Redacteur, Herr Jonas Braun — der Leiter der 
Feierlichketten war — daß er mit der Veröffenlllchung aller Rund- 
gebungen ein dickes Buch abdrucken müßte, daher koante der 
allergrößte Theil der eingefandten Motto's im genannten Hefte 
nicht veröffentlicht werden. 


Die erſte diesbezügliche Kundgebung in dieſem Hefte iſt 
von unſerem hochverehrten Cultus mintſter Sr. Excellenz dem 
Herrn Dr. Julius Wlaſſics, der mit dem Wunſche ſchließt, daß 
Lederer noch durch viele Jahre ein treuer Arbeiter des un- 
gariſchen Schulwefend fein möge. Hernach folgen in demſelben 
(whilantropiſchen Geiſte gehaltene Kundgebungen vom Staats- 
ſekretär, vom königl. Schul- Oberaufſeher und noch bon an- 
deren Spitzen und Leitern des ungariſchen Unterrichtsweſens, 
von Redakteuren pädagoziſcher Blätter, dann von vielen 
Lehrern, Schulfreunden, wle auch von vielen Schülern des 
Jubilars. In demſelben Hefte werden vou Lederers pädago- 
giſchen Publikationen namhaft gemacht 9 ſelbſtändige Werke 
und 75 gehaltene pädagogiſche Norträge nebſt Diſſerationen, 
die früher in Fachblättern erſchienen, dann in Separatab- 
drücken. Es dürfte für die geehrten Leſer von Intereſſe ſein 
5 vernehmen, daß Lederer fein Ungar, ſondern ein 
Böhme geboren if, der vor 40 Jahren als Lehrer nach Ungarn 
zam und ein Ungar wurde. Solche großartige und heilſame 
Leiſtungen eines jüdiſchen Lehrers ſind aber nur in einem ſolch von 
Gott geſegneten Liberalen Lande möglich, wie Un- 
garn ift, wo nicht nur in den geheiligten Hallen der Landes- 
geſetzhebung, ſondern ſelbſt in der niederen Geſellſchaft, kein 
Antiſemitismus zu merken iſt; aber nicht in einem unter dem 
ſchweren Joche des elenden Antiſemitismus ächtzenden Lande, 
denn dort ziehen ſich die füt das allgemeine Wohl leiſtungs- 
fähigen und willigen Glaubensgenoſſen ganz zurück, um nicht 
orutalen Anfällen ausgeſetzt zu ſein. „Geh mein Volk, komme 
n dein Zimmer, verſchließe deine Thüte hinter dir, bis die 
Wuth vorbeiziehen wird“ (Jeſ. 26. 20). 


Der jüdiſche Lehrerverein bekundete 
1 großen Verdienſte Lederer dadurch, indem er 1. ſein Bild 
alen ließ, welches bei der Feierlichkeit enthüllt wurde, 
- tine Stiftung im Betrage 1250 fl., die den Namen 
„edererſſtftungs führen wird, wobon die Intereſſen aljähr- 
an Kinder unterſtützungswürdiger Collegen zur Vertheilung 
; mmt find. Das hierauf bezägliche Stiftungsdokument iſt 

ver Feier verlefen worden. 


ſeine Anerkennung 


befi 


a © bewährten fih an dieſem für das ungariſche Schul⸗ 
il im allgemeinen nnd für das jädiſche insbeſondere bers 
5 Helden der Pädagogik die Worte: „Wer den 
Jelgenbaum wahrt, der wird feine Frucht genießen, und wer 
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auf ſeinen Herrn achtet, der wird geehrt (Sprüche Galo- 
mons 27. 18). 


Wir wünſchen dem gefeierten Jubilar, daß es ihm von 
der gütigen Vorſehung gegöunt fein möge, ſich dieſer ſchönen, 
heiligen Früchte noch viele Jahre hindurch zu erfreuen! 

Möge der Abend feines an edlen Thaten reichen Lebens 
noch lange ungetrübt anhalten und ihm ermöglichen ſeine hei- 
lige Saat weiter auf üppigen Boden zu freuen, „Am 
Morgen — deines Lebens — ſäe deine Ausſaat und auch am 
Abend laſſe deine Hand nicht ruhen (Pred. Sal. 11 6). 


S. A. Ujhely am 21. Jänner 1897. 
Israel Singer. 


Verſchiedenes. 


Lemberg., den 18. Januar 1897. Am Montag des- 
ſelben Datums war das Centrum unſerer Stadt der Schauplatz 
einer Judenhetze, welche en miniatur ein lebendiges Bild 
jener Gräuelſcenen bot, die im finſteren Mittelalter auf der 
Tagesordnung waren. Es wurde nämlich an dieſem Tage eine 
hierortsübliche Jordanfeier abgehalten. Während die Feier auf 
der Südſeite des Ringplatzes in angeme ener Weiſe vor ſich 
gieng, batte fih auf den übrigen Theilen des Platzes eine 
Mafe berſchiedenen Geſindels zufammengerotiet, um den vor- 
deigehenden Juden den Garaus zu bereiten. Unter den Rauf- 
bolden wimmelte es auch von Gymnaſialſtudenten. Mit 
allerlei Raufmitteln ausgerüſtet, firlen die Söhne der „wahren 
Nächſtenliebe“ über ihre Opfer her. Jeder, der ein halbwegs 
jüdiſches Ausſehen hatte, alfo ohne Unterſchied des Rodes und 
des Bartwuchſes, war als ſolches bezeichset. Der kaum wahr- 
genommene Jude war von der wüthenden Schaar umjohlt, an- 
gebelt und in die Mitte umgeſchloſſen. Run mufte fih die 
Unglücksperſon der brutalen Fauſt preisgeben. So ſah man 
hier einen europäifch gekleideten Mann von der Horde um- 
züngelt und mit Rippenſtößen herum getrieben, dort wieder 
eine Pomeranzenverkäuferin gemißhandelt und geſchlagen, in 
der Tribunalgaſſe einen unter ſchwerer Laſt dahinkeuchenden 
Juden zu Boden geſtreckt. Nirgends gab es für die Gehetzten 
und Geprügelten eine ſichere Zufluchtsſtätte. Gegenüber der 
entfeſſelten thieriſchen Leidenſchaft war auch die Flucht in das 
erſte beſte Haus unwirkſam. Denn auch daſelbſt war der Jude 
mit dem gelenden Rufe „Bij zyda!“ verfolgt, die hinter 
ihm zuſammengeſchlagenen Thorflügel auseinandergeriſſen und 
ihm ein Hagel von Steinen nachgeſandt. Kein Jude durfte für 
feinen Glaubensgenoſſen beſchützend auftreten, denn ſonſt 
drohte ihm eine ſchreckliche Buße. 


Anderſeits aber lachten die anweſenden intelligen“eren 
und intelligenteſten chriſtlichen Zuſchauer ind Fäuſtchen 
angeſichts der kindlichen Judenjagd. Das Ohr der Ordnungs- 
beſchützerin, der Polizei, war bezüglich jeder, fei es vermittels 
Telephon, fei es mündlich angelangten Meldung über die 
Schreckensſeenen im Ringplatze buchſtäblich taub. — Es ift 


billtg, daß unfere jüdiſchen Gemeinderäthe in der nächſten 
Sitzung eine diesbezügliche Interpellation einbringen, um 
wenigſtens auf dleſe Weiſe künftigen ähnlichen Vorfälleu 
vorzubeugen. B. 


Lemberg. Die Rechenſchaftsberichte des hieſigen ist. 
Cultusgemeinde- Vorſtandes für die Jahre 189596 fo wie 
die der Tempel berwaltung find bis heute nicht erſchienen, was 
ein characteriſtiſches Licht auf die Zuſtände in dieſen Körper- 
ſchaften wirft. 

Die ordnungsmäßige Conſtituirung des Cultusbvorſtandes 
hat feit 8 Monaten nicht ſtattgefunden, weil die Cultus räte, 
die nur Statiſten bei dieſen ſeit Jahren ſich wiederholenden 
unveränderten Schauſpielen abgeben, den wiederholten Ein- 
ladungen des Cultuspräſidenten keine Folge geden wollen, j a 
fogar den ihnen ins Haus zugeſchickten Protocollen ihre Vater- 
ſchrift verweigern. Ebenſo troſtlos ſieht es im Tempel aus, 
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am Samſtag i derſelbe faſt leer, feit Monaten wird da- 
ſelbſt beim Morgengottesdienſte Teine Predigt gehalten, auch 
die Tempelverwalter glänzen dort durch ihre Abweſenheit, nur 
der Dienſthabende, der den ſogenannten Inſpietionsdienſt hat, 
beehrt das Gotteshaus mit ſeinem Beſuche. 


Die Schuljugend, unſere Hoffnung meidet oſten tativ das 
ganze Jahr auch an den hohen Feiertagen den Tempel und 
will vom Prediger nichts wiſſen. — Das jüdifhe Hekdeſch 
(Spital) verfällt von Tag zu Tag immer mehr, von der 
projecluten Erbauung eines neuen Krankenhauſes iſt gar 
keine Rede mehr, die craffen Uebelſtände im Waiſenhauſe 
werden nicht verbeſſert und abgeſtellt, das elende Armen- 
weſen wird nicht, wie in allen größeren Gemeinden, gereglt und 
geordnet, überall Indolenz und Apat ie, die in Zerſetzung aus- 
artet. SR das nicht eine recht nette Blumenleſe der mufler- 
haften Zuſtände in unſerer Großgemeinde?! 


Lemberg. In der „Oeſterr. Wochenſchrift“ leſen wir 
eine Berichtigung vom Prediger Pr. Caro, wo er ſich nad- 
drücklichſt gegen den Berichterſtattier des Neligionslehrertages 
in Brún verwahrt, daß an vielen galiziſchen Lehranſtalten 
durch Verfügung der Schulbehörde das Hebräiſche aus dem 
Lehrplane eleminirt if. Mit ſichtlicher Entrüſtung zeiht er 
dieſen Berichterſtatter der Unwahrheit, indem er zugleich fein 
eigenes Geiſteskind: den Schulplan, der von allen galiziſchen 
Gemeinden, ausgenommen Rzeszow und Drohobyez, angenom- 


men wurde, pret, und bemerkt, „nähmlich, daß in den 
Volksſchulen far das ganze Gebetbuch, in den Mittel- 
ſchulen die Bibelßnach einer Auswahl der geeig- 


neteſten Stücke abſol bitt werden. nur in den zwei un- 
terſten Kloſſen wurde der Unterricht der hebräiſchen Sprache 
geſtrichen. Wir haben f. z, als dieſer Lehrplan bekannt 
wurde, mehrere Artikel in dieſem Organe veröffentlicht, worin 
wir die Mangelhaftigkeit und Schädlichkeit desſelben nachge- 
wieſen haben, auch unſer Vereinsmitglied Herr Alexander 
Schorr aus Drohobyez kritiſirte und bekämpfte denſelben 
in einem motiblrt- fachlichen Artikel und proteſtirte bei der 
Landes ſchulbehörde dagegen, daß man nur den Prediger Caro 
zur Berfaffung dieſes Lehrplanes ohne Hinzuziehung von 
Ezperten deſegnirt hat. Auch proteirre er gegen die Art 
und Weiſe der Annahme und Verweigerung dieſes Lehr- 
planes ſeitens der galiziſchen Gemeinden, indem die Landes- 
ſchulbehörde dieſen Gemeinden den Lehrylan mit der Bemer- 
kung zuſandte, fih binnen 8 oter 14 Tagen darüber zu 
äußern, und im Nichtbeantwortungsfalle dies für eine Be⸗ 
jahung betrachtet würde. Wer den Indifferentismus und die 
Indolenz unferer galiziſchen Vorſtände in dieſer Angelegenheit 
kennt, da ja ir vielen Gemeinden, gar fein Religionsunker- 
richt ertheilt wird, wird die Bemerkung des Prediger Caro: 
„daß dieſer Lehrplan mit Uebereinſtimmung ſämmtlicher Cul- 
tusgemeinden Galiziens, mit Ausnahme Rzeszow und Drohobyez 
genemigt wurde, auf ihren wahren Gehalt zu würdigen wiſſen. 
Dieſer großartige Lehrplan ſorgt dafür, daß Schülern in 
der VIII. Gymnaſial- Klaſſe eine Stunde wöchentlich Re- 
ligionsunterricht ertheilt wird, und iſt es Wunder, daß Mab- 
binen mit ſolchen Vorſtudien vorhanden fiad, die die Bibel- 
ſtellen entſtellt und fehlerhaft citiren, geſchweige noch folde 
Schüler, die fih dem Rabbinerfache nicht widmen e NI 8 
* Sr’ und gelobt fei derjenige Prediger und bezahlte 
Inſpector des ist. Religionsunterrichtes, der es feit feiner 
fünfjaͤhrigen Amtsthätigkeit (o weit mit unferer Schuljugend 
gebracht hat, daß Hunderte derſelben kein Wort hebräisch ver- 
ſtehen und leſen können, und hat man es nur der Tüchtigkeit 
der ifr. Religionslehrer zu verdanken, daß in der letzten Zeit 
dieſem Gegenſtande mehr Aufmerkſamkeit von Selten der 
Schüler geſchenkt wird. 


Lemberg. Es it uns der Rechenſchaftsbericht des 
Buchhalter und Commisvereines für das Jahr 1896 zuge- 
kommen. 

Der Vereinsleitung gebührt das uneingeſchränkte Lob, 
in dieſem Jahre — wo alle Wohlthätigkeitsdeteine eine Gin- 
buße in ihren Einnahmen erlitten haben — eine Steigerung 
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ihrer Einnahme von 4950 fl. 55 kr. im Jahre 1895 auf 5065 fl. 
29 kr. aufweiſen zu können. Großartiger noch ſind aber die in 
dieſem Rechenſchaftsberichte ausgewieſenen Unterſtützungen: nähm- 
lich 460 fl. an 42 erkrankten Mitgliedern 165 fl. an 33 Mit- 
gliedern während der ayaw, 601 fl. an 15 Mitgliedern, 120 fl. 
Curkoſten an 3 Mitgliedern, 171 fl 50 kr. an 2 Vereinsärzten 
für Krankenbeſuche. 279 fl. 64 kr. Medikamente, 39 fl. für 
Krankenwärter. 106 fl. 35 kr. für Leichenbegängnißkoſten 400 fl. 
Unterſtützungen an 2 Wittwen und Waiſen: 23 fl. für Seelen- 
andachten. Die Vereinsleitung kann mit Stolz auf diefe ihre 
ſegensreiche Thätigkeit zurückblicken, und auch die 549 Mitglie- 
der dieſes Vereines können wahrlich zufrieden fein, daß durch 
ihre Beiträge nicht nur ehrliche, aber leider verarmte Familien 
vom Krankenbette aufgerichtet und vom ſicheren Untergange 
gerettet wurden, ſondern auch daß Gnade und Recht on) on 
gegen die verblichenen Mitglieder und ſchließlich gegen die Un- 
glücklichen, von ihren Ernähreren arm und verlaſſen zurück 
gebliebenen Wittwen und 5 Waiſen durch großartige Unter- 
ſtützungen geübt wurde. Da auch im Wohlthun unter gewiſſen 
Umſtänden Maß gehalten werden muß, war die Vereinsleitung 
gezwungen in dieſem Jahre e. 1100 fl. weniger an Unterſtü-— 
tzungen zu gewähren Es iſt aber die heiligſte Pflicht eines 
jeden Mitgliedes unferer Gemeinde dieſem humanen Vereine 
beizutreten. M.. 


Pflichten jüdiſcher Eltern gegen ihre 
Kinder 


von der Zeit, als diefe ſprechen können, bis zu ihrem Aus- 

treten aus der Volks- eventuell aus der Mittelſchule. Nach 

den Lehren der Bibel und des Talmud, nebſt Parallelſtellen 
aus Schriften moderner Pädagogen, von 

Israel Singer, Religionsprof. am Dbergymnojium zu S. A. Ujhel g 

(Nachdruck verboten). S 


(Gortſetzung). 

Und wiſſen Sie, meine Herren ſprach Rogowskt weiter — 
sleit wann bei uns unglückliche Zeiten für die Juden begonnen ? 
Gerade, als die ärgſten Zeiten für die Republik eintraten, ſeit 
jenen Zeiten, als zum erſten male jener unheilvolle Ruf: „Wehe 
den Polen und Juden J erſcholl. Meine Herren damals hat jener 
unheilbolle Ruf die Juden mit uns kräftig vereinigt, aber ſeit 
jener Zeit beginnt auch bei uns der moraliſche Verfall ber Ju- 
den, wie der unſrige. Eben diefer unheilvolle Ruf: „Wehe den 
Polen unb den Juden!“ ertönt aus vielen Kehlen unglüdlicher- 
weiſe auch unier uns; wir wiſſen davon und kennen ihn. So 
oft jedoch Polen ſpäter fih in feiner Macht erhebt, denkt es fo- 
gleich an die Juden und beftvebt fih, fie emporzuheben So z. B. 
als Sobieski ſein ſiegreiches Schwert bei Wien erglänzen ließ, 
beſchenkte er die Juden ſogleich mit großen Privilegien, wie wir 
dies in Zolkiew ſehen. (Stehe die Debaten über die Judenfrage 
in der Seſſion des galiziſchen Landtages vom Jahre 1868 (Seite 
21 — 23 herausgegeben vom Vorſtande der isr. Cultusgemeinde 
in Lemberg.“) 


) poffentlich werden die geehrten Lefer unſere im obigen 
Inhalt einſchlägige Bemerkung nicht ganz ungeeignet halten. 

a. Betrachten wir vorerſt die entgegengeſetzte Auffaſſung 
der rein chriſtlichen Lehre von der allgemeinen Menſchenliehe. 
Während der edle König Polens Sobieskl, aus Dankbarkeit qe- 
gen Gott, nach ſeinem über die Türken — die Feinde der 
Chriſtenheit — 1683 erfochtenen Siege die Juden ſogleich mit 
großen Privilegien beſchenkte, glaubte Ferdinand — der Ratho- 
liſche genannt — ein höchſt chriſtriches Werk zu vollziehen, indem 
er nach Beſieg ung der Mauren, Türken, in Granade alle Juden, 
1.500,000 Seelen aus ganz Spanien vertrieb Er that dies be- 
ſonders auf Zudringen des Großinquiſikors Torquemada, unter 
deſſen Schreckensherrſchaft 8000 Juden verbrannt und gegen 
17,000 gefoltert ſein ſollen. Es iſt leicht zu wiſſen, welcher von 
beiden Königen mehr erfünte die Woite des Stifters der chriftl... 
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Alerander Willingen 
Ein Charaktergemälde neuerer Zeit 
von 
David Kempner. 


(Nachdruck verboten). 


(Fortfegung). 
9. Kapitel. 
Der Oberförster. 


Dem Waldmann wird, als rühr ihn Alquiſs Stab, 


Da jener jetzt den blanken Helm entſchnallet. 
„Oberon“. 


Vor einem auf dem Marktplatze des kleinen Städtchens 
K. . befindlichen Haufe ſaßen auf einer Bank, wie folde 
gewöhnlich in kleinen Städtchen vor den Häuſern angebracht 
find, zwei junge Leute in franzöfikcher Offiziersuniform. Das 
Städtchen, deffen Hauptzierde ein viereckiger, ſogenannter Ring 
war, ſchien ſehr wenig belebt. Nur dann und wann ſah man 
ein Dien ſtmädchen in einen Krammladen ſchlüpfen, oder 
einen Bauer in eine Brandweinſchenke taumeln. 


Von anſtändigen Leuten mochte man hier auf dem Ringe febr. 


wenige gewahren, indem ſolche. um des Prädicates der Or- 
dentlichkeit nicht verluſtig zu werden, ihren Müßiggang nicht 


zur Schau fragen durften. Für den ehrenwerthen Bürger 
war der Sonntag der Tag der Luſt und der Freude. Auf 
einem Platze des Marktes fab man einige Gaſſenfungen 


fpielen, die der Geene noch am meiſten Leben verliehen. 


Die beiden Offiziere konnten ſich von dieſem Treiben ſehr 
wenig angezogen fühlen; es waren zwei hübſche, junge Männer, 
deren Gefichtsbildung jedoch auf eine verſchiedene Gemüthsark 

patrin ließ. 


Der eine, mit rothen Wangen, blauen Augen, blonden 
Haaren und lächelndem Munde, konnte fich nicht enthalten, 
feine Ungeduld und Langweile durch ein unruhiges Auflprin- 
gen und Zucken und durch Gähnen erkennen zu geben, während 
fein Gefährte mit den edlen, aber blaſſen Zügen, mit den 
großen ſchwarzen Augen und den braunen don der Stirn 
herabwallenden Haarlocken, in tiefes Nachdenken, ja Hinbrüten 
berſunken war und den Symptomen der Unbehaglichkeit feines 
Freundes keine Aufmerkſamkeit zu ſchenken ſchien. 

„Sacre Dieu! Willingen“ rief endlich lachend Etienne; 
„da ſitzen wir ſchon faſt eine Stunde, ohne daß Einer von 


„Damit ihr Kinder ſiud euerem Vater im Himmel, 
über die Guten und Böſen ſcheinen läßt. 


Religion: 
der Seine Sonne 
(Math. 5 45). 

b. Auch die edlen Ungarn bewahrten Wien 1532 vor Er- 
ſtürmung durch die Türken, weil fie unter Soliman die in Kö— 
Sing von den Ungarn unter Juriſich Mikklos Heldenmüihig ber- 
theidigte Feſtung nicht einnehmen konnten und 1696 wurden ſie 
bei Zenta fo beſiegt, — 30000 Tüsfen verloren dort ihr Leben — 
daß ſie ſeitdem keinen neuen Angriff auf Ungarn 
und auf Oeſterreich wagten. Alſo die Ungern und die Polen, 
welche die Türken beſiegten und die europäiſche Chriſtenheit ge— 
gen ſie beſchützten, dieſe behandelten die Juben am beſten, am 
chriſtlichſten. 

e. An der Beſiegung der Türken bei Zenta hatten zwei 
Juden, die Hoffactoren Appenheim und Biederman einen großen 
Antheil, denn fie haben dem General der Ungarn, Eugen, Her- 
zog von Savoyen, ſehr große Sumen zu den Kriegskoſten vor- 
geſtreckt. Genaunter Herzog ſchrieb an Kaifer Leopold: Ohne die 
aufopfernde Nachhilfe dieſer beiden Juden wäre Oeſterreich, ja 
wäre etwa ganz Europa türkiſch geworden. (Siehe ausführlich in 
Bikurim von Naftali Keller 2. Jahrgang, wo die Quellen hie- 
bon genau angegeben find). 
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uns ein Wort ſpricht; ich war begierig zu wiſſen, wie lange 
du noch im Nachdenken verharren würdeſt, aber endlich nimmt 
meine Geduld Reiß aus Habe ich doch ſchon zwanzig mal 
die Häuſer mit den rothen Schilden gezählt und die Flecken 
auf den Kleidern der ſpielenden Knaben gemuſtert ohne 
„daß du einen Laut von dir gibſt. „Nein, wie biſt du doch,“ 
fuhr er fort, als Willingen keine Antwort gab, „nein, wie 
bit du verändert, feit deinem Aufenthalte auf dieſem ver- 
wünſchten Schloße, wo dir, im ganzen genommen, Ange- 
nehmes widerfahren if, du erlegteſt einen Eber, gleich einem 
Hereules. Dann wirſt du von einem vorlauten Grafen be- 
leidigt, duellirſt dich mit ihm und haſt nicht allein das Glück, 
nicht rerwundet zu werden, was en passant geſagt, auch 
höchſt angenehm iſt, ſondern du verwundeſt dieſen grämlichen 
Narren, ohne ihn zu tödten und haft ihm eine Lehre gegeben, 
woran er ſein ganzes Leben lang zu hinken haben wird. 
Aber dennoch ſcheinſt du mit Andromaque auszurufen: Tant 
de grandeurs ne vous touche plus guere!“ 


„Dies find die Glückſeligkeiten lieber Etienne, die nur 
in deiner Phantaſie geſchaffen werden. Was gewinne ich dabei, 
daß ich dieſen Grafen lahm gemacht habe? Es thut mir in 
der Seele leid, überhaupt war es nicht ſehr dankbar gegen 
den Major gehandelt, feinen Neffen fo übel zuzurichten. Aber 
wahrlich! ich würde viel darum geben, wenn ich dleſes Buch- 
wald nie erblickt hätte!“ 


„Nun haben wir es,“ fagte Etienne glaubſt du, daß ich 
dich nicht begreife? du biſt verliebt. Aber trotzdem, daß du 
einer der tapferſten Dffistere der frunzoöſiſchen Armee bis, fo 
bleibſt du doch im wahren Sinne des Wortes ein Deutſcher; 
du wirt über deine Liebe ſeufzen und brüten, ohne Schritte 
zu thun, welche dir zum Beſitz deiner Geliebten verhelfen 
koͤnnten. Wenn ich nicht eine ſchöne Braut an den Ufern der 
Marne zurückgelaſſen hätte, fo würde ich mich aus Langweile 
berlieben, und du follteſt dann ſehen, wie raſch ich in meinem 
Werke fortſchreiten würde, und ſollte meine Geliebte ſelbſt die 
Tochter eines filzigen deutſchen Barons ſein.“ 


»Du ſprichſt, wie du es verſtehß, verſetzte Willingen, 
„aber fage mir Armand, old du mich verwundet nach Buh- 
wald brachteſt, hatte denn der Major wirklich die Abficht, dir 
den Eintritt mit Gewalt zu verwehren?“ 


„Ganz gewiß,“ ſagte Etienne, ohne die Dazwiſchen- 
kunft ſeiner reizenden Tochter wäre es zum Kampfe ge- 
kommen.“ 


„Was mochte den Major bewegen, ſich fo 
Geſetzen zu widerſetzen?“ 


Ich habe nie darüber nachgedacht,“ ſagte Etienne, 
„bielleicht war es ein Aufflackern jenes Rittergeiſtes, der jetzt 
feinem Ende naht, eine Don Quixotterie, und jo wollte der 
Major ron Eberſtein mit zwei Förſtern und drei Bauern fih 
dem Kaifer Napoleon widerſetzen. Dies gleicht den thörichten 
Unternehmungen eines Schill und Katt.“ 

„Solange der Kaiſer ſiegreich bleibt,“ fagte Willingen, 
„fo wird er von dieſem Geiſte nichts zu befürchten haben, 
ſollte er aber in fremden Landen einſt einen Unfall erleiden, 
fo hat er von dem Geiſte, der die Streiter Schill und Kats 
bewegte, viel zu fürchten. Aber was den Major anbetrifft, fo 
glaube ich nicht, daß ſeinem Widerſetzen eine bloße Don 
Quixotterie zu Grunde lag, und mußte der Offizier .. .“ 
Willingen hielt plötzlich inne, als wenn er etwas Verbotenes 
ausgeſprochen hätte. 


„Welchen Offizier meinſt Du?“ rief Etienne. 
„Dies iſt mein Geheimnis, liebſter Armand!“ 


„Wenn dies der Fall if, fo mag ich es gar vicht 
wiſſen, du glaubſt nicht, welche Mühe es mich koſtet, mein 
Abenteuer und die Vertheidigung des Majors meinen Kame- 
raden zu berbergen und überbaupt die Begleiler zum Still- 
ſchweigen zu vermögen, Wäre es nicht jene Joster wegen, die 
fih zwiſchen unſere Lanzen, gleich einer Amazone, waif und des 
philantropifhen Oakeis mit dem bleichen Antlitz, fo würde 


offenbar den 
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ih die Sache nicht fo geheim gehalten haben. Aber was iſt 
denn dies für ein Geräuſch? Von einem Schwarm Buben 
escortirt kommt ein Wagen einher, als wäre es der Wagen 
eines Triumphators'“ 


In der That ſah man einen Wagen herannahen, deſſen 
ungewöhnlich groteskes Anſehen die Aufmerkſam keit der fpie- 
lenden Jung'n erregt hatte, die jetzt ſchwarmweiſe denſelben 
umringten und in gellenden Tönen ihre Verwunderung zu er- 
kennen gaben. Durch dem entſtandenen Lärm wurden mehrere 
Zuſchauer herbeigelockt, die aus den Häufern ſtürzten, um 
dem Phänomen zuzuſchauen. Zugleich waren viele Fenſter mit 
Zuſchauern vom weiblichen Guſchlechte beſetzt, die, da es ihnen 
die Schicklichkeit verbot, ſich unter die Menge zu miſchen, des 
Schaujpield dennoch nicht berluftig werden wollten. Mit einem 
Sprunge war Etienne, dem das Getümmel Beluſtigung 
verſprach, unter der Menge, während Willingen ihm langſam 
folgte. Der Anblick war übrigens fehe fomifh. Es war ein 
offener Wagen von zwei dürren Gällen mühſam gezogen, 
welche ein kleiner Junge durch Hiebe zum Trabe zu bewe- 
gen ſuchte. 


Auf dem Wagen ſaß ein Mann mit rothem, von den 
Blattern verheertem Geſichte, er trug trotz der großen Hitze 
einen grauen Tuchmantel und auf dem Kopfe eine mit See- 
hundsfell beſetzte Mütze. Neben ihm befand ſich auf 
Erhöhung des Wagens eine große Eule mit glänzenden Federn 
und rothen Füßen, ihre großen Tigeraugen glotzend umber- 
werfend, welche zwar am Tage der Sehktafi beraubt waren. 
Röchts neben dem Förſter — denn darauf mochte das Aeußete 
dieſes Mannes ſchließen — lag eine geladene Flinte, welche 
jedoch, der Vocſicht wegen, mit einem weißen Schnupftuche 
berbunden war. Als die Jungen den Wagen umgeben hatten, 
der ſich ſehr langſam bewegte, begannen fie auf den Uhu 
Angriffe zu wagen. Das Thier bertheidigte ſich mit feinem 
ungeheuren Schnabel, da es jedoch blind war, konnte es feine 
Feinde nur dem Gehör nach verfolgen und erhielt fo man- 
chen Schlag. Der Förſter, der einigemal über den Mangel an 
Polizei geklagt hatte, und über das dumme Volk, das noch 
nie einen Uhu geſehen, nahm die Peitſche aus der Hand 
feines kleinen Kutſchere und applicirte mit berſelben einige 
fo derbe Hiebe auf den Rücken der Angreifer, daß er fie in 
die Flucht jagte. Doch gleich den Koſaken kehrten dieſel ben 
wieder zum Angriff um, es gelang ihnen der Peitſche hab» 
haft zu werden und fis durch vereinte Anſtrengungen, krotz des 
Förſters Widerſtand, demſelben zu entseißen. Dieſer, jetzt 
aller Waffen beraubt, da er die geladene Flinte zu brauchen 
fürchtete, juhte mit feinem kräftigen Arme die Buben ab- 
zu wehren, was ihm jedoch bei der Geſchicklichkeit der Jungen, 
ſowohl im Angriffe, als im Rückzuge, ſehr übel dekam, fo daß 
er manchen kräftigen Hieb wider das Eiſen führte, womit der 
Wagen beſchlagen war. Als auch ſein Anrufen der Polizei 
vergeblich war und nur von dem Lachen der Menge beant- 
wortet wurde, befahl er feinem kleinen Kutſcher zuzufahren, 
wenn auch einige der Schufte dadurch überfahren würden. 
Dieſer kräftige Befehl konnte aber unmöglich vollzogen wer- 
den, indem die Pferde, die fih ſchon früher nicht febr felg- 
ſam benommen hatten, jetzt, als fie die Abweſenheit der Peitſche 
verſpürten, trotz allem Zureden, nicht von der Stelle zu be- 
wegen waren und endlich ihrem kraftloſen Kutſcher die Lei- 
nen entriſſen, um etwas auf dem Platze zerſtreutes Heu ger 
müthlich zu verzehren. 


Vom Büchertiſche. 


Die Um ſchau. Ueberſicht über die Fortſchritte 
und Bewegungen auf dem Geſamtgebiete der Wiſſenſchaft, 
Technick, Literatur und Kunſt. Jährlich 52 Nummern, 
Preis vlerteljährlich Mk. 2.50 Poſtzeitungspreisliſte 
Nr. 7221 a. Verlag von H. Bechhold in Frankfurt a. 
N. Neue Kräme 1921. 


Der Israelit 


einer 


Nr. 2 


Jeder Gebildete, der an dem geiſtigen und praktiſchen 
Leben der Gegenwart Intereſſe nimmt, der die wirtſchaftlichen, 
techniſchen und künſtleriſchen Beſtrebungen unſerer Zeit zu 
verfolgen bemüht if, und dem es dabei an Zeit gebricht, ſich 
durch eine größere Anzahl don Fachblättern durchzuleſen, hat 
wohl ſchon den Mangel eines Blattes empfunden, das allein 
eine vollſtändige Ueberſicht über die Fortſchritte des geſammten 
menſchlichen Wiſſens und Könnens ermöglicht. 


Diefe Lücke auszufüllen ſtellt fich die ueue Wochenſchefft 
„Die Umſchau“ (Berlat von H. Behold, Frankfürt a. M.) 
zur Aufgabe, deren erſte Nummer uns ſoeben zugegangen iſt. 


Wenn das Programm der „Umſchau“, „ein zuverläſſiges 
Geſammtbild der Fortſchritte und Bewegungen auf dem Ge- 
famtgebiet der Wiſſenſchaft, Technik, Liiteratur und Kunſt zu 
entrolen“, gewiß das Intereſſe ber weiteſten Kreiſe verdient, 
fo läßt der Inhalt von Nr. 1 darauf ſchließen, das die 
„Umſchau“ die Ausführung desſelbenf ſehr] ernſt nimmt, 
und das Verzeichnis der Mitarbeiter unter denen ſich 
Namen von beſtem Klange, Autoritäten wie: Prof Eulenberg, 
William Huggius, Dr. Hugo Riemann, Plof. Napel, Felix 
Dahn, Ceſare Lombrofo, Arrhenius, Rurd Laßwitz, Juſtin 
Mac Carthy. Geheim Rath Victor Meyer, Freiherr von 
Stengel finden, giebt eine Gewähr für die Gediegenheit des 


von dir neuen Heitfhrifi Gebotenen. Beſonders hervor- 
zuheben iſt an allen Beiträgen die kurze, gemeinverſtändliche 
Form der Darſtellung, welche keine Fachkenntniſſe voraus- 


ſetzt. Die Fortſchritte während größerer Zeiträume werden für 
alle Gebiete in Jahres rebuen zuſammengefaßt, kleine Mit- 
teilungen orientiren über die allerneueſten Errungſchaften. Ane 
erkennung verdient auch der überaus mäßige Abonnements- 
betrag, (M. 2.50 pro Quartal) der die Anſchaffung jedem 
ermöglicht. 


Ein deutſches Verloſungsblatt 


Den Besitzern von Losen und verlosbaren Obligationen 
empfehlen wir das in Prag erscheinende, einzig verlässliche 
Verlesungs- und Finanzblatt „MERCUR, Prag, Graben Nr. 17. 
Einem allgemein geäusserten Wunsche entsprechend, hat die 
Redaction dieses Verlosungsblattes, das mit 1. Januar 1897 
bereits den XVII. Jahrgang eröffnet, beschlossen, dasselbe ein- 
sprachig erscheinen zu lassen, so dass die deutschen Abonnenten 
ein rein deutsches Blatt erhalten. Dem in Prag erscheinen- 
den „Mercur“ gebührt vor allen anderen Verlosungs- Blättern 
der Vorzug, nicht allein wegen der Raschheit, mit der das 
Blatt sofort nach jeder wichtigen Ziehung erscheint, sondern 
auch wegen der unbedingten Verlässlichkeit seiner Ziehungs- 
listen, die nur auf Grund ämtlicher Daten uud zwar mit der 
grössten Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit zusammengestellt 
werden. Der „Merkur“ bringt aber nicht allein die Ziehungs- 
listen der in- und ausländischen Lose, Obligationen ete Restan- 
ten und Amortisationslisten, Couponsauszahlungs - Tabellen, 
Verjährungsausweise und Andere mehrere, sondern auch Be- 
richte über alle finanziellen Ereignisse. — Die Abonnenten 
des „Mercur“ erhalten als Prämie — ohne jede Nachzahlung 
— mit der Neujahrsnummer 1897 das Restanten Jahrbuch 
aller bis 31. December 1896 gezogenen und unbehobenen Lose 
(sowohl der Serien- wie auch Nummern Lose), Pfandbriefe, 
Prioritäten und sonstigen verlosbaren Obligationen, ferner das 
Verzeichniss der gerichtlich amortisirten Lose, den Universal- 
Verlosungs - Kalender für das Jahr 1897 sowie einen Ver- 
jährungs - Schematismus etc. Jeder Effectenbesitzer kann sich 
durch einmaliges Nachschlagen dieses Werkes überzeugen, ob 
seine Lose, Pfandbriefe oder Obligatiouen in allen bisherigen 
Ziehungen schon gezogen wurden oder nicht. — Das ganz- 
jährige Abonnement sammt Zustellung beträgt für die österr.“ 
ungar, Monarchie nur 2% fi, die an die Administration des 
„Mercur, Prag, Graben Nr. 17 (am bequemsten mit Postan- 
weisung einzuschicken sind. 


r u rn 


Der 


Konkurs. 


Celem nadania stypendyum 2 fundacyi im. Laury 
Losch na rok 1897 W kwocie 72 zir. rozpisuje sie 


niniejszem konkurs. 


Stypendyum to nadanem zostanie biednej we Lwowie 
urodzonej, po ojcu osieroconej, moralnie sig zachowujacej 


dziewczynie wyznania mojżeszowego 2 zawodu nauezy- 
cielskiego, urzędniczego lub rzemieslniczego w celu 
samoistnego utrzymywania się. 


Podania kompetentek zaopatrzone w dowody ich 
urodzenia się we Lwowie, osierocenia po ojcu, braku 
środków utrzymywania się, wreszcie przyswojenia sobie 
potrzebnych do odnośnego zawodu, któremu się oddawaja, 
wiadomości względnie w razie kształcenia się dopiero 
w takowym w dowód o dobrym postępie nauki należy 
wnieŝć do kancelaryi Zboru izrael. najpôzuiej do końca 
lutego 1897. 


Irzehosernstwo Sbox u izr. 


Lwöw dnia 15. styeznia 1897. 


DANKSAGUNG. 


Hiemit erlauben wir uns dem Caltusvorstand in 
Lemberg, in unsern, wie auch im Namen der Eltern dər 
armen Schulkinder in Zamarstynöw, den innigsten Dank 
abzustatten, für die reichliche Versorgung dieser Kinder 
Ad Winterkleidung und Schube im laufenden Jahre. 


Uiberhaupt wenden wir uns auch mit unserem Danke 
an Seiner Woblgeboren Herrn Dr. Schaf f. welcher 
alljährlich wie auch in diesem Jahre an die Armuth der 
hiesigen Schulkinder nicht vergisst, und durch seine edlen 
Thaten immer der Noth zu Hilfe kommt. 


Möge Ihn dafür der Allmächtige lange am Leben 
erhalten, und seinen Edelmuth vielfach vergelten. 


Zamarstynöw am 30. December 1896. 


Antoni Jaksmanicki - Nathan Hitalberg 


2 
| PERSISCHE TRPPICHE 


Lemberg, Syztuska 27 (vis a vis al. Koseiuszki) 


= Caramanie, Soumak, Ferehaus und Bett- s 
8 | vorleger, alles echt persisch garantirt, = 
5 8 

| empfiehlt, z 
a w 
$ ; 8 — 
Waarenhaus Chajes |: 
8 Lemberg, Syxtuska 27 |> 


(nach der alten Post). 
(mit 15— 4) 


Billige aber Fixe Preise. 
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PERSONEN ALLER TAN DE 


redegewandt, oder mit grossen Bekanntenkreis 
können leicht MONATLICH 


fl. 100 bis 200 als Nebenerwerb 


ohne Kapital und Risiko verdienen. 


Offerten snb 


Z. L. 41 postlagernd postamt 68, Berlin SW. 


zu adressiren. 
[mit 28—2 


Er 220 


Annoncen 


in alle Zeitungen und Fachzeitschriften, Curs- 

bücher ete. besorgt rasch und zuverlässig zu 

den vortheilhaftester Bedingungen die Annon- 

cen-Expedition von Rudolf Mosse; dieselbe liefert 

Kosienanschläge, Entwürfe für zweckmässige 

und geschmackvolle Anzeigen, sowie Insertions- 
Tarife kostenfrei. 


Rudolf Mosse, 
Wien, l., Seilerstätte Nr. 2. 
Prag, Graben Ar. 14. 


Berlin, Breslau, Dresden, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Stuttgart, Zürich. 


ses Selb Paaren Fabr. 


des 


Abraham Finkelstein 


Lemberg Gazowagasse 10. 


Erlaube mir hiemit dem P. T. Publicum 
bekannt zu machen, dass ich in Lemberg 
Gazowagasse Nr. 10 eine e Selchwaaren- 
Fabrik unter Aufsicht des Lemberger Rabbi - 
nates mit pre mm eee mon am bw War 
287 Tas phy errichtet habe, und emp/ehle 
meine Erzeugnisse nämlich : aller Gattungen 
Wurst, polnische Wurst, Salami, Pariser, 
Werneser, Brust, Zunge, Paprikasch. immer 
frische Krenwirstel, Frankfurter, Debreziner, 
Serfilad, Rauch- und Raaber - Wurste ete. etc, 


zu sehr mässigen Preisen 


Der "ws des Lemberger Rabinates, wel- 
cher auf Verlangen & Preis-Courant gratis 
und franko eingesendet wird. 

Bestellungen von der Provinz 
Postwendend effeetuirt. 


Um Zahlreichen Zuspruch bittet 
Abraham Finkelstein, 


Sikstuskagasse Nr. 17 
Zolkiewerstrasse Nr 10. 
Boimöwgarse Nr. 30 


werden 


Filialen vorläufig: 


nn 
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CHDRUCKEREI 


Ass 


CH. ROHATYN 


und Bedaction der „Jüdischen Zeitung” 


befinden fich im neuen eigens hergerichteten Hanfe 


N LEMBERG, PLAC SNIEENY NR. 5 


genannt Panna Marya 


Das Local ift zu jeder Zeit offen. Wohnung in demſelben Haufe 


DIREOTEA THEE.IMPORT AUS CHINA. SE an 


Chinesisch - russische 


THEE - NIEDERLAGE 


des EDMUND RIEDL 3 Feraxolin ist ein grossartig wirksames 
8 ; leckputzmittel, wie es die Welt bish i 
in L:mberg. Marienplatz Nr. 10 NINE „ 
kannte. Nicht nur Wein-, Caffé-, Harz- und Oel- 
empfieblt Thee‘s der letzten Mai-Ernte. 
farben, sondern selbst Flecken von Wagenfett ver- 


Was ist Feraxolin 


% Kilo Thee Moning Congo Nr. 0—fl. 1.1 


a e „00 „ 1.30 schwinden mit verblüffender Schnelligkeit, auch aus 
Sone schwarz 5 5 F 150 den heickelsten Stoffen. 
© g 88 5 n, +0 
E ne A » 30 = Preis 20 und 55 kr, D 
* » 
SE E 3 8 A 5 50 In allen Galanterie- Parfumerie und Droguen- 
„ Karawanen 5 5,40 Handlungen käuflich. 
É Feinste S D.or 
Gunpowder grüner per! „ 9 „ 2.60 
„ grüner Perl feinst „ 10 „ 3.40 
Imperial u E N E r 
Gelber Mandarin Karawanen Die Direktion des Leichenbestattungs - Vereines 
feinst Wes B A 9 j EEA d d 
Theestaub Thee grus nicht gepackt AO E EA Lewaje“ zeigt hiemit an, ass der 
— Ser ee Sorten 5 150 Administrator dieses Vereines Herr 
vorstehende Thee's sind abgesiebt und vollkommen staubfrei PINK A S MENKES 


Die Preise sind für ½ Kilo angegeben in Packeten 
ale e Kilos 
Jede Bestellung wird mit umgehender Post ausgeführt. 


Embalage berechne ich nicht, ee E 


Herausgegeben vom Verein Schomer Israel. Verantwortl. Redacteur Dr. Maximilian Sokal. Druckerei Ch. Rohatyn Lemberg - 


gegenwärtig 22 KASIMIR -GASSE wohnt. 


